Hinführung:Zum Sonntag Trinitatis passt der trinitarische aaronitische Segen als Predigttext ausgesprochen gut. 

22 Und der HERR redete mit Mose und sprach: 23 Sage Aaron und seinen Söhnen und sprich: So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr sie segnet: 24 Der HERR segne dich und behüte dich; 25 der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig; 26 der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. 27 Denn ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, dass ich sie segne.

Liebe Gemeinde!

Dieser Abschnitt aus dem 4. Buch Mose gehört sicher neben dem Vaterunser zu den bekanntesten Sätzen der Bibel. Fast jeder Gottesdienst schließt in unseren evangelischen Kirchen mit diesem uralten Segenswort aus Israel, dem sog. aaronitischen Segen. 
Ohne den Segen am Schluss können wir uns einen Gottesdienst gar nicht vorstellen. Als Gesegnete möchten wir unsere Gottesdienste verlassen. Wir möchten mit Gottes Segen in unsere Häuser und in unseren Alltag zurückkehren.

An diese festgefügten Worte haben wir uns gewöhnt wie an das sprichwörtliche Amen in der Kirche, das dann ja auch den Gottesdienst abschließt. 
Der Segen ist uns zu einer guten Gewohnheit geworden. 
Gewohnheiten sind gut. Aber Gewohnheiten tendieren auch dazu, Abnutzungserscheinungen zu zeigen. So ist es mit fast allem, das wir häufig benutzen. Wir verlernen, seinen Wert zu schätzen.
Darum ist es sicher gut, dass wir auch einmal über dieses Segenswort nachdenken. 
Es soll also heute in dieser Predigt um den Segen Gottes gehen. Doch was bedeutet eigentlich „Segen“? Was heißt "segnen"? 
Dieses Wort wird ja nicht nur in der Kirche gebraucht. Bei Geburtstagsfeiern singen wir manchmal: "Viel Glück und viel Segen auf all deinen Wegen, Gesundheit und Freude sei auch mit dabei!" Oder auf Glückwunschkarten kann man lesen: "Herzliche Glück- und Segenswünsche." 
Mit diesen Worten wollen wir nicht nur Menschen an ihren Geburtstagen, sondern auch zu anderen Gelegenheiten beglückwünschen. Bei der Konfirmation, bei Hochzeiten, bei Jubiläen oder auch, wenn jemandem ein Amt oder eine Aufgabe übertragen wird, wünschen wir den betreffenden Personen "Glück und Segen".
Wir empfinden dabei, dass wir etwas Bedeutsames aussprechen; etwas, was wir im Einzelnen gar nicht näher beschreiben können. Aber wir meinen, dass solche Wünsche wichtig und nötig sind. Wahres Glück hängt eben am Segen, so wie es in einem Gesangbuchlied heißt: "Alles ist an Gottes Segen und an seiner Gnad gelegen über alles Geld und Gut." (EG 352)

Und auch diese Erfahrung haben wir bestimmt alle schon gemacht: Es gibt Situationen, da reicht mein noch so guter Wille und meine Tüchtigkeit und mein Können eben nicht aus. Da muss etwas anderes dazukommen, was ich nicht in der Hand habe, etwas Höheres wie manche sagen. 
Ohne Segen geht es nicht, ohne Gottes Segen können wir nicht leben. Segen ist eine Kraft.

Andererseits sagen wir bei bestimmten Gelegenheiten: "Darauf ruht kein Segen!" Etwa dann, wenn jemand eine Sache mit Betrug anfängt oder mit einer Gemeinheit. Da fehlt dann das Eigentliche, das was eine Sache oder Aufgabe erst sinnvoll macht – eben der Segen. Irgendwo haben die meisten Menschen das sensible Gespür dafür, dass man den, der den Segen gibt, nicht betrügen kann. 

Was ist der Segen? Das deutsche Wort "segnen" kommt aus dem lateinischen "signare" und bedeutet "ein Zeichen geben", besonders "das Zeichen des Kreuzes schlagen". 
Mit dem Zeichen des Kreuzes wurde vielfach gesegnet. Unsere katholischen Mitchristen kennen das noch mehr als wir, aber auch in vielen evangelischen Gottesdiensten wird beim Segnen das Zeichen des Kreuzes geschlagen. Das soll daran erinnern: Christus ist es, der uns segnet. Er ist für uns am Kreuz gestorben.

Doch der Segen, den wir am Ende des Gottesdienstes zugesprochen bekommen, ist kein ursprünglich christlicher Segen, sondern der alttestamentliche aaronitische Segen. Wenn man so will, ist es ein viel älterer Segen als unser Glaube alt ist. Und doch verwenden wir ihn, da er auf denselben Gott zurück geht, in dessen Namen der Segen zugesprochen wird. Wir nennen ihn den den dreieinigen Gott. 
Drei Teile hat auch dieser Segen.
Alle drei Teile werden eingeleitet mit "der HERR". Dadurch wird deutlich, wer der Segnende ist: Gott, der HERR, Jahwe, wie sein Name im Hebräischen lautet. Nicht der Priester oder Pfarrer, sondern Gott allein segnet. Von ihm kommt der Segen.

Grundlegendes kommt zuerst: Gott der Herr segne dich und behüte dich.
"Gott befohlen" oder im Englischen "God bless you" - so wird gelegentlich beim Abschied gesagt. Wir vertrauen uns gegenseitig dem Schutz Gottes an. 
Gott segne, Gott behüte dich! Kann man einem anderen Menschen etwas Besseres wünschen, als dass er unter Gottes Schutz lebt? Was kann dann noch geschehen?

Sicher, das wissen wir alle nur zu gut: Es kann auch unter Gottes Hand viel passieren: Ein Unfall, eine schwere Krankheit. Vor all dem bewahrt der Segen Gottes uns nicht unbedingt. Aber er bewahrt davor, dass Menschen in dem Schlimmen, das ihnen vielleicht widerfährt, verzweifeln, dass sie nicht mehr aus noch ein wissen. Darum ist es wichtig, dass der Segen Gottes bei uns bleibt. Darum können wir unseren Nächsten nichts Wichtigeres wünschen als den Segen Gottes. "Der Herr segne dich und behüte dich!"

Im zweiten Segensteil bekommt Gott fast menschliche Züge: „Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig.“ 
Wenn sich das Gesicht eines Menschen erhellt, strahlt der Mensch etwas aus. Das erfreut auch andere, das belebt. Ein Lächeln bewirkt so viel. Tränen und Trauer aber auch. Doch hier ist die Freude gemeint, das Leuchten in den Augen. 
Mit solchen Menschen ist man gerne zusammen. Solche Freude steckt an und überträgt sich.
So will Gott zu uns sein. Wenn wir an ihn denken, wird es nicht dunkel, sondern hell. Wir dürfen uns ihn als strahlendes, helles Gesicht vorstellen. Gott sieht uns an mit Liebe, Güte, Gnade. 
In den Evangelien wird von Jesus immer wieder berichtet: "Er sah den Menschen an." Er tat dies nicht mit dem Blick eines Detektivs oder einem Blick, der Menschen erschrecken ließ. Menschen, die Jesus anblickte, erfuhren seine Liebe zu ihnen. In ihrem Leben wurde es hell. 

Das letzte Wort in jedem unserer Gottesdienste lautet: "Frieden". Das also ist Gottes Ziel mit uns: Friede. Frieden, Schalom auf Hebräisch, heißt jedoch nicht Ruhe. Es heißt am Schluss des Gottesdienstes nicht unbedingt: "Geht beruhigt nach Hause!" Schalom bedeutet vielmehr: Kein Streit soll sein. Schalom das ist erfülltes Leben. 
Auch heute reden die meisten Menschen vom Frieden und sehnen sich nach Frieden. Im Grund aber ist der Mensch selbst die Ursache dafür, dass nicht Friede ist auf Erden. 
Immer wieder brachen und brechen Menschen Kriege vom Zaun aus allen möglichen und unmöglichen Gründen. 
Darauf liegt kein Segen. Umso wichtiger, dass wir ihn zugesprochen bekommen und die Kraft dazu, diesen Segensfrieden zu leben und weiter zu geben.
LG,
ja so gehen wir in diese Woche: Als Gesegnete. Wir wissen und halten uns fest daran: Der liebende Gott lässt uns nicht im Stich. 
Er begleitet uns durch die Woche, gibt uns Kraft bei allem, was wir vorhaben.
Unter seinem Segen dürfen wir uns geborgen fühlen.
Amen
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